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iffen <35ie.

ba£ ber 3<H)lra()men

mit-feinen Kügelcben, bie fRecbenmafcbine unferer 3üngften, bei
uns erft feit etroas mehr als 100 3abren in ©ebraucb ift. Sroar
gebt bas 3äblbrett in feinen erften Anfängen auf eine ©rfin»
bung bes alten SRom surüd. 3m Slbenblanb tarn aber ber römi»
frfje ffterfjenrabmen gans außer Uebung. Sftan tennt beute nur
3toei erbte alte Stüde biefer gäblrabmen, bie naturgemäß su
ben größten fulturgefrfjicbtticben Seltenheiten geboren.

ITOerfroürbigerroeife bat ficb bie SOtetbobe bes Specimens mit
Kügelcben am Säbtrabmen in Dftafien, in ©bina unb 3upcm,
me,iter o,erbreitet als in Europa. Ueberalt im Often roirb beute
mit bem Säblrabmen gerechnet. 3n China tennt man ihn feit
bem 12. 3abrbunbert, in 3apan feit bem 16. 3n Stußlanb ift
ber Söblrabmen bas übliche fRecbenmittel geroorben. llnb oon
Stußlanb tarn er mieber su uns! Siefer [eltfame SBeg bes 3äbl=
rabmens ift ein SSilb ber oft merfmürbig roettmeiten 23erfnüp=
fung unb 23erbinbung oon Kulturgütern.

iftapoleon hatte auf feinem 3ug nach fRußlanb im 3ab're
18.12 einen ißionierteutnant namens ißoncetet in feinem Heer,
ber fpater burcb feine matbematifcben Sßublifationen berühmt
geroorbene ißrofeffor an ber Ecole Polyteclv ique in ißaris.
Siéfer tarn 1812 in ruffifcfje ©efangenfrfjaft, mo er ben ruffifcben
3äbtrabmen unb feine oielfeitige 23erroenbungsmö>g[icbfeit fen»

ne,n unb fcbäßen lernte. Stach feiner Stücffebr nach granfreicb
führte " tponcétet ben ruffifdjen Säblrabmen in allen Schulen
oon SDteß ein. Son ba aus oerbreitete fich biefer über gan3
fjranfreich, Seutfchlanb unb bie ©cbroeis. So ift biefes prtmi»
tioe erfte Slnfchauungsmittel für 2Xbbition unb Subtraftion nach
roeiten SBanberungen mieber bei uns beimifd) geroorben. S.

*" ' ' *

arum ber @d[)nee metg ift?
,,Es fcbneijelet, es beijetet, es geit e chüele SBinb, b'SDteitli

lege b'Hänbfchen a u b'Suebe laufe gfchminb", biefen Sers bat
uns ©roßmutter gelehrt, roenn mir Kinber in ber roarmen ©tu»
he {aßen unb in ben buntelnben Sbenb hinein lautlos bie

Schneefloden 3U fallen begannen, Serg unb Sal, SBiefe unb
SBatb mit bem roeißen Seicbentucb bes SBinters einbüllenb.
Schnee unb Kälte finb bie Kennseichen bes SBinters. Saß ber
Schnee meiß ift, meiß jebermann, marum aber "er
Schneeroeißift, roiffen roobl bie menigften. Senn in SBirf»
lichteit ift ber Schnee ja gar nicht meiß, er fcheint nur meiß
3U fein. Senn ber Schnee befteht ja aus nichts anberem als aus
gan3 fleinen Cisfriftällchen, bie manchmal, mie bas SDtdroflop
seigt, bie siertichften ©ebilbe barftellen. llnb Cis, refp. gefröre»
nes SBaffer ift in bünnen Schichten burchfidjtig, glasflar, nur in
bideren Schichten, roie man an ben Cisgrotten unferer ©letfcher
fehen fann, hellblau.

Ser Schnee ift meiß, aus bem gleichen ©runbe, mie 3. S.
gepuloertes ©las meiß mirb ober ein gefärbter Körper burcb
bas Suloern heller mirb. Such ber burchfidjtigfte Körper roirfi
nämlich auf feiner Oberfläche einen fleinen SSrucbteil bes auf»

fallenben Siebtes surüd, b. h- er refleftiert an feiner glänsenben
ober matten Oberfläche bas Sicht. Sei ©las ober Cis bringt bie

Hauptmenge bes auffatlenben Siebtes in ben betreffenben Kör»

per ein: ©las unb Cis finb burchfichtig. Sobatb aber bas ©las
ober bas Cis in oiele einsetne Körnchen serlegt mirb, fpiegelt

nicht mehr nur eine einsige einheitliche Stäche, fonbern es mirb
bas Sicht an Taufenb unb Slbertaufenben oon fleinen Kriftätl»
eben unb Teilchen suriidgeroorfen. llnb menn ein Körper bas
auf ihn auffallenbe Sicht surüdroirft, erfcheint er eben meiß,
ebenfo roie ein febroarser Körper nur beshalb fchroars erfcheint,
meil er alles auffallenbe Sicht oerfchludt. 21uf bie ftarfe reflef»
tierenbe SBirfung ber meißen ©ebneefläebe ift ja auch ein Teil
ber gefunben SBirfung bes rointertieb-en Hochgebirgsflimas 3U»

rüdsuführen: Oer ©fifabrer mirb nicht nur bireft oon Sonnen»
ftrablen getroffen, er feßt feinen Körper auch ber allfeitigen
SBirfung oon Sichtftrahlen aus, roeldje oon ber ©chrteebede
3urüdgeroorfen roerben.

Sie ©chneefriftalle finb-entroeber tafelförmig ober
fäulenförmig. Sie ftrahligen ©terne seigen bem bepagonal-en

Kriftallfpftem bes Cifes entfpredjenb feebs ©trabten, ©ebnee»

fterne treten geroöbnlich bei Temperaturen auf, bie höher als
—20° finb, bei niebrigeren Temperaturen finb Btättcben unb
IfSrismen häufiger. Stach ben ^Beobachtungen ber SOteteorologen

fällt ©chnee bei allen Temperaturen sroifcben 4-- 10° unb —40°.
3n ben gemäßigten ^Breiten ift ©dmeefalt am bäufigften in ber
Stäbe bes ©efrierpunftes bes SBaffers.

©chnee bilbet ficb, menn Suft mit genügenbem ©ehalt an
SBafferbampf burcb Sluffteigen entfpredjenb abgefüblt mirb. 3n
ben fßotargebieten fällt Stieberfcblag überhaupt nur als ©dmee,
in ben gemäßigten ^Breiten ift Schneefall nur im SBinier 31t

beobadjten. Sie fübtiche ©rense bes Schneefalls liegt bei 25 bis
45 ° nörblicher ober fiiblicher SSreite. 3n ben Tropen finbet fich

©chnee nur auf hohen Sergen. Sie ©ebneegrense fenft fich mit
roachfenber geo,grapbif<her Sreite: liegt fie in ben Sllpen sroi»

feben 2400 unb 2800 m Höbe, fo liegt fie in Slorroegen bei 700
bis 1900 m, auf Srans 3ofepbslanb bei 100 bis 300 m.

Sie Sichte bes Schnees mechfelt febr ftarf. Cin Siter frifcb
gefallener Suloerfchnee miegt bloß 80 bis 90 ©ramm, roäbrcnb
naffer ©chnee sehnmal fchroerer fein fann. Ser ©fifabrer meiß,
baß ©dmee nicht gleich Sdmee ift: ifMoerfchnee, Harftfcfmee,
naffer ©chnee, girnfdmee finb ebenfo oiele 21barten bes ©djnees,
über melche in einem anberen Sufammenhang 31t fpredjen fein
mirb.

©djnecpcffctn

Tän3elt nicht burch 2Binb unb fHegen

©cbneeflödlein 00m Turme nieber?

Schau, es miegt ber ®rb' entgegen!

©dmeerödlein unb meißes SDtieber

Schimmern roie ber Kirfchenblüte '

SBinboerroehtes SSlütenblatt.

Halte! fdjmebe! Enget hüte

Sich oor rauher Sagerftatt! —
Socb es tän3elt tiefer nieber, —
Küßt ber ©rbe braun ©eroanb, —
©chmil3t unb febroinbet, ift oorüber,
©ilb-erperle btinft im ©anb.

SB. ©antfdji.
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issen Sie.
daß der Zählrahmen

mit feinen Kügelchen, die Rechenmaschine unserer Jüngsten, bei
uns erst feit etwas mehr als 166 Iahren in Gebrauch ist. Zwar
geht das Zählbrett in seinen ersten Anfängen auf eine Erfin-
dung des alten Rom zurück. Im Abendland kam aber der römi-
sche Rechenrahmen ganz außer Uebung. Man kennt heute nur
zwei echte alte Stücke dieser Zählrahmen, die naturgemäß zu
den größten kulturgeschichtlichen Seltenheiten gehören.

Merkwürdigerweise hat sich die Methode des Rechnens mit
Kügelchen am Zählrahmen in Ostasien, in China und Japan,
weiter verbreitet als in Europa. Ueberall im Osten wird heute
mit dem Zählrahmen gerechnet. In China kennt man ihn seit
dem 12. Jahrhundert, in Japan seit dem 16. In Rußland ist
der Zählrahmen das übliche Rechenmittel geworden. Und von
Rußland kam er wieder zu uns! Dieser seltsame Weg des Zähl-
rahmens ist ein Bild der oft merkwürdig weltweiten Verknüp-
fung und Verbindung von Kulturgütern.

Napoleon hatte auf seinem Zug nach Rußland im Jahre
18.12 einen Pionierleutnant namens Poncelet in seinem sheer,
der später durch seine mathematischen Publikationen berühmt
gewordene Professor an der Lcr>!e ?>>Ftectn ique in Paris.
Diöser kam 1812 in russische Gefangenschaft, wo er den russischen
Zählrahmen und seine vielseitige Verwendungsmöglichkeit ken-

nen und schätzen lernte. Nach seiner Rückkehr nach Frankreich
führte ' Poncelet den russischen Zählrahmen in allen Schulen
von Metz ein. Von da aus verbreitete sich dieser über ganz
Frankreich, Deutschland und die Schweiz. So ist dieses primi-
tive erste Anschauungsmittel für Addition und Subtraktion nach
weiten Wanderungen wieder bei uns heimisch geworden. S.

' » »

arum der Schnee weiß ist?

-r ,,.Es schneijelet, es beijelet, es geit e chüele Wind, d'Meitli
lege d'Händschen a u d'Buebe laufe gschwind", diesen Vers hat
uns Großmutter gelehrt, wenn wir Kinder in der warmen Slu-
be saßen und in den dunkelnden Abend hinein lautlos die

Schneeflocken zu fallen begannen, Berg und Tal, Wiese und
Wald mit dem weißen Leichentuch des Winters einhüllend.
Schnee und Kälte sind die Kennzeichen des Winters. Daß der
Schnee weiß ist, weiß jedermann, warum aber oer
Schneeweißist, wissen wohl die wenigsten. Denn in Wirk-
lichkeit ist der Schnee ja gar nicht weiß, er scheint nur weiß
zu sein. Denn der Schnee besteht ja aus nichts anderem als aus
ganz kleinen Eiskriställchen, die manchmal, wie das Mikroskop
zeigt, die zierlichsten Gebilde darstellen. Und Eis, resp, gefröre-
nes Wasser ist in dünnen Schichten durchsichtig, glasklar, nur in
dickeren Schichten, wie man an den Eisgrotten unserer Gletscher
sehen kann, hellblau.

Der Schnee ist weiß, aus dem gleichen Grunde, wie z.B.
gepulvertes Glas weiß wird oder ein gefärbter Körper durch
das Pulvern Heller wird. Auch der durchsichtigste Körper wirft
nämlich auf seiner Oberfläche einen kleinen Bruchteil des auf-
fallenden Lichtes zurück, d. h. er reflektiert an seiner glänzenden
oder matten Oberfläche das Licht. Bei Glas oder Eis dringt die

Hauptmenge des auffallenden Lichtes in den betreffenden Kör-
per ein: Glas und Eis sind durchsichtig. Sobald aber das Glas
oder das Eis in viele einzelne Körnchen zerlegt wird, spiegelt

nicht mehr nur eine einzige einheitliche Fläche, sondern es wird
das Licht an Tausend und Abertausenden von kleinen Kristall-
chen und Teilchen zurückgeworfen. Und wenn ein Körper das
auf ihn auffallende Licht zurückwirft, erscheint er eben weiß,
ebenso wie ein schwarzer Körper nur deshalb schwarz erscheint,
weil er alles auffallende Licht verschluckt. Auf die starke reflek-
tierende Wirkung der weißen Schneefläche ist ja auch ein Teil
der gesunden Wirkung des winterlichen Hochgebirgsklimas zu-
rückzuführen: Der Skifahrer wird nicht nur direkt von Sonnen-
strahlen getroffen, er setzt seinen Körper auch der allseitigen
Wirkung von Lichtstrahlen aus, welche von der Schneedecke

zurückgeworfen werden.

Die Schneekristalle sind entweder tafelförmig oder
säulenförmig. Die strahligen Sterne zeigen dem hexagonalen
Kristallsystem des Eises entsprechend sechs Strahlen. Schnee-
sterne treten gewöhnlich bei Temperaturen auf, die höher als
—26° sind, bei niedrigeren Temperaturen sind Plättchen und
Prismen häufiger. Nach den Beobachtungen der Meteorologen
fällt Schnee bei allen Temperaturen zwischen ck 16° und —16°.
In den gemäßigten Breiten ist Schneefall am häufigsten in der
Nähe des Gefrierpunktes des Wassers.

Schnee bildet sich, wenn Luft mit genügendem Gehalt an
Wasserdampf durch Aufsteigen entsprechend abgekühlt wird. In
den Polargebieten fällt Niederschlag überhaupt nur als Schnee,
in den gemäßigten Breiten ist Schneefall nur im Winter zu
beobachten. Die südliche Grenze des Schneefalls liegt bei 25 bis
45 ° nördlicher oder südlicher Breite. In den Tropen findet sich

Schnee nur auf hohen Bergen. Die Schneegrenze senkt sich mit
wachsender geographischer Breite: liegt sie in den Alpen zwi-
schen 2466 und 2866 m Höhe, so liegt sie in Norwegen bei 766
bis 1966 m, auf Franz Iosephsland bei 166 bis 366 m.

Die Dichte des Schnees wechselt sehr stark. Ein Liter frisch

gefallener Pulverschnee wiegt bloß 86 bis 96 Gramm, während
nasser Schnee zehnmal schwerer sein kann. Der Skifahrer weiß,
daß Schnee nicht gleich Schnee ist: Pulverschnee, Harstschnee,
nasser Schnee, Firnschnee sind ebenso viele Abarten des Schnees,
über welche in einem anderen Zusammenhang zu sprechen lein
wird.

Schneeflöcklein

Tänzelt nicht durch Wind und Regen

Schneeflöcklein vom Turme nieder?

Schau, es wiegt der Erd' entgegen!

Schneeröcklein und weißes Mieder
Schimmern wie der Kirschenblüte

Windverwehtes Blütenblatt.
Halte! schwebe! Engel hüte

Dich vor rauher Lagerstatt! —
Doch es tänzelt tiefer nieder, —
Küßt der Erde braun Gewand, —
Schmilzt und schwindet, ist vorüber,
Silberperle blinkt im Sand.

W. Santschi.
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